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Zur Peſtalozzi- Feier.
Am geſtrigen Sonntag iſt in den weiteſten Kreiſen die

Erinnerung an einen Mann gefeiert worden, dem auch die
deutſche Arbeiterſchaft ein ehrendes Andenken zu be-
wahren hat. Am 12. Januar 1746, alſo vor 150 Jahren,
wurde Johann Heinrich Peſtalozzi, einer der be-
deutendſten Volkslehrer aller Zeiten und Völker in Zürich
als Sohn eines Arztes geboren. Die neueſte Nummer des
Wahren Jacob widmet dem unvergeßlichen Manne in Wort
und Bild eine ausführliche Wiedergabe ſeines Lebensganges
und ſeines oft genug recht widrigen Geſchickes.

Ende März werden vier Jahre vergangen ſein, daß man
gleichfalls den Geburtstag eines bahnbrechenden Pädagogen
feierte. Es handelte ſich um Amos Komenius, der am
28. März 1592 geboren worden iſt. Damals wie jetzt ge-
berdet ſich die bürgerliche Klaſſe, als ob ſie ein Anrecht
hätte, die Jubiläumshelden für ſich allein in Beſchlag zu
nehmen, und doch war namentlich Peſtalozzi ein „Um-
ſtürzler“ ſchlimmſter Sorte. Er würde, wenn er heute lebte,
gehaßt und verfolgt werden von denſelben Philiſtern, die
ihm geſtern Weihrauch geſtreut haben. Peſtalozzi war weder
Chriſt in ihrem Sinne noch ein Monarchiſt noch ein Ver-
teidiger der ſonſtigen Weltordnung. Was er war, das
kündet ſein Grabmal auf dem Friedhofe zu Birr in der
Schweiz:

Retter der Armen,
Prediger des Volkes,
Erzieher der Menſchheit,
Menſch Bürger.
Alles für andere, nichts für ſich.

Was Peſtalozzi, der Mann mit dem runzligen Affengeſicht
und dem herrlichen liebewarmen Engelherzen an den Kindern
der Aermſten und Elendeſten, als Vater der Waiſen
gethan hat, iſt verehrungswürdig. Was er uns aber in
ſeinen Schriften hinterlaſſen hat, ein Denkmal; dauernder
als Erz, ſichert es ihm für alle Zeiten einen Ehrenplatz in den
vorderſten Reihen derer, die ſich ein dauerndes Verdienſt
um die Menſchheit erworben haben.

Wie ſeinem großen Vorgänger Komenius, ſo war es auch
ihm um eine Volksſchule zum Zwecke rein menſchlicher
Volksbildung zu thun. Er wollte den Geiſt zur Blüte
bringen, „durch freie Bethätigung ſeiner Kräfte“. Freie
Bahn dem Geiſt, das war ihm die oberſte Norm alles
menſchlichen Daſeins, aller menſchlichen Entwickelung das
heiligſte Grundrecht jedes menſchlichen Weſens, die erſte Be
dingung aller menſchlichen Wohlfahrt im kleinen und großen.
Er erkannte mit Unmut, daß dieſes Grundgeſetz aufgehoben
werde durch Kaſten weſen, durch Standesunterſchiede,
durch Ueberhebung und Anmaßung der herrſchenden
ſozialen Schichten. Alle Bildung wollte er dem allgemeinen
Zweck der Menſchen bildung untergeordnet wiſſen. „All-
gemeine Emporbildung der inneren Kräfte der Menſchen-
natur zu reiner Menſchenweisheit iſt allgemeiner
Zweck der Bildung auch der „niedrigſten“ Menſchen. Wer
von dieſer Ordnung der Natur abgeht und Staats:,
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Es überkam ihn jetzt eine unerklärliche Angſt, es ging ihm nicht
ſchnell genug und er trieb Katharinen zu größerer Eile an:
Wollten ſie allein hier unten bleiben und verhungern Die Ban
diten von Montſou ſind im ſtande, die Leitern zu zerbrechen, ehe
ſie hinaufgeſtiegen! Dieſer Gedanke brachte ſie alle vollends außer
ſich. Sie flohen in wahnſinniger Haſt die Stollen entlang; jeder
wollte den andern überflügeln, jeder der erſte bei den Fahrten ſein.
Einer rief, die Leitern ſeien ſchon zerſtört, niemand werde ſich
retten können. Wie die Wilden jagten ſie dahin, und als ſie end
lich beim Schacht anlangten, dräugte, warf, ſtürzte ſich alles auf
die kleine Thüre, welche den Zugang zu den Fahrten öffnete. Ein
alter Stallknecht aber, der eben bedächtig ſeine Pferde geborgen
hatte, blickte mit ſpöttiſchem Lächeln auf dieſen Kräuel ſinnloſer
Menſchen er war gewohnt, die Nächte hier unten bei ſeinen
Tieren zu verbringen und wußte, daß man ihn niemals in der
Grube vergeſſen würde.

„Zum Teufel, wirſt Du denn endlich aufſteigen!“ ſchrie Chaval
Käthchen an. „Marſch voran, daß ich Dich wenigſtens halten
kann, wenn Du ſchläfſt!“
Der drei Kilometer lange Sturmlauf hatte ſie von neuem in
Schweiß gebracht, ſie war erſchöpft, rang nach Atem und ließ ſich
ohnmächtig von den andern ſchieben, ohne zu verſtehen, was
ihr Geliebter von ihr wollte. Er packte ſie roh beim Arme und
riß ſie fort. Sie ſchrie auf vor Schmerz, neue Thränen drangen
in ihre Augen. Schon jetzt hatte er ſeinen Schwur vergeſſen o,
ſie wird nie glücklich ſein!

„Vorwärts!“ brüllte er ſie an.
Aber er flößte ihr zu viel Furcht ein; wenn ſie aufſtieg, würde

er ſie fortwährend mit ſeinen Rohheiten quölen. Nein, ſie wollte
nicht, und ſie bog ſich zur Seite, während nachſtürmende Männer
ſich an ihnen vorbei ſchoben.

Es regnete große, kalte Tropfen aus dem Schachte herab; dieHolzbrücke, auf der all' die Männer ſich dem Ausgange zudrängten,

erzitterte über dem noch zehn Meter tiefen ſchlammigen Abgrund,
in welchem die Waſſer ſich ſtauten. Gerade vor zwei Jahren war
in Jean Bart ein ſchreckliches Unglück paſſiert: Die Grubenſeile
waren zerriſſen, der Aufzug ſtürzte herab und ertränkte zwei Män-
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Berufs-, Herrſchafts- und Dienſtbarkeits-Bil-
dung hervordrängt der lenkt die Menſchheit ab vom Ge-
nuſſe der natürlichen Segnungen.“ So Peſtalozzi in der
„Abendſtunde eines Einſiedlers“. Energiſch betont er oft in
ſeinen Schriften die Ueberzeugung, daß der Menſch von
Natur gut iſt und das Gute will, und daß, wenn er
böſe wird, man ihm ſicher den Weg verrammelt hat, auf
dem er gut ſein wollte, daß falſche Erziehung und die
geſellſchaftlichen Einrichtungen ihn ſchlecht machen.
„O“ ruft er aus „es iſt ein ſchreckliches Ding um
dieſes Wegverrammeln und es iſt ſo allgemein, und der
Menſch iſt deshalb auch ſo ſelten gut. Aber dennoch glaube
ich ewig an die Veredelung des Menſchengeſchlechts.“
Wenn er von ſich ſelbſt ſagt: „Jch wollte durch mein Leben
nichts, als das Heil des Volkes“, ſo iſt das nicht eitles
Selbſtlob, ſondern ein Troſt-Geſtändnis, das er in Augen-
blicken ſchmerzlichen Empfindens über das Scheitern ſo vieler
ſeiner Hoffnungen, und über die Verkennung und Verfol-
gung, die er erfuhr, ſich machte.

Bittere Worte hatte der liebeglühende Peſtalozzi für jene
Phariſäer, die den Armen mit dem Vertrauen auf Gott“
tröſten, um nicht ſelbſt etwas thun zu müſſen. Und wenn
heute das beliebte Wort der agrariſchen und induſtriellen
Heuchlerbrut: „Dem Volke muß die Religion erhalten bleiben“,
zu den Ohre des alten Peſtalozzi käme, er, der Sanfte,
würde ſehr unſanſt mit ihnen umſpringen. Jhm war „Gott“
die Menſchlichkeit. Durch ſeine ganze Auffaſſung des
Verhältniſſes vom Menſchen zum Menſchen, der Naturrechte
jedes Menſchen und durch die Verachtung aller „Wahrheits-
Verrammler“ giebt uns Peſtalozzi das Recht, ihn als einen
Vorläufer des demokratiſchen Sozialismus an-
zuerkennen.

Mit bewundernswerter Schärfe erfaßte er die ſoziale Frage.
Die ſoziale Pflicht gegen die Eigentumsloſen iſt für ihn nicht
erſchöpft in der gewöhnlichen „Fürſorge“ für Arme und
Kranke, die ja auch heute noch oft genug ein wahrer Hohn
auf die Menſchlichkeit iſt. „Es iſt hierin“ ſagt er
„wahrlich mehr um Grundſätze als um Almoſen, mehr
um Rechtsgefühl als um Spitäler, mehr um Selbſt-
ſtändigkeit als um Gnaden zu thun.“ Er ſpricht derbe,
aber zutreffend vom „Verſcharren des Rechtes in die
Miſtgrube der Gnade“. Er bekennt ſich nicht zu dem
Dogma der Theologen, daß Armut und Elend zur „gött-
lichen Weltordnung“ gehören, damit der Reiche die „Tugend
der Wohlthätigkeit“ üben könne, nein, er wollte Armut und
Elend durch den Sieg des Menſchenrechts, durch
gründliche ſoziale Reform und gute Erziehung beſeitigt
wiſſen. Scharf eifert er gegen die „Galgen-, Rad-
und Galeerengerechtigkeit, die Galgen und Rad
darum brauchen muß, weil ſie das Volk verwahrloſt und
ſelber zu dem macht, wofür ſie es hintennach ſtraft“,

eine „armſelige Notjagd gegen verwahrloſte und ver-
wilderte Tiermenſchen“. Er forſcht den geſellſchaftlichen
Urſachen des Verbrechens nach und findet die entſcheidende

Urſache in dem korrumpierenden Einfluß großer
Beſitzungleichheit, welche „die Welt mit tief elenden,

ner in der ſchwarzen Tiefe. Alle erinnerten ſich an dieſe Kata-
ſtrophe; wie leicht konnten die Bretter unter ihnen zuſammen-
brechen und ſie in dem feuchten Grund begraben!“

„Verdammter Holzkopf“, ſchrie Chaval. „Komm um, wenn Du
willſt! Wenigſtens bin ich Dich los!“

Er zwängte ſich zu den Fahrten; ſie folgte ihm.
Einhundertzwei Leitern, jede von ungefähr ſieben Meter Länge

führten durch einen engen, kaminartigen Aufgang zur Mündung
des Schachtes.

Jede Leiter ſtand auf einem ſchmalen Abſatz der die ganze
Breite des Raumes einnahm und in welchem ein viereckiger Aus-
ſchnitt gerade die Schultern der Aufſteigenden durchließ. Dieſer
naſſe Schlauch ſtieg ſiebenbundert Meter ſteil empor. Ein ſtarker
Mann brauchte fünfundzwanzig Minuten, um die Rieſenleiter zu
erklettern; auch diente ſie nur in Ausnahmsfällen oder bei einem
Unglück.

Katharine begann tapfer zu ſteigen. Jhre nackten Füße waren
gewohnt, über die ſpitzen und ſcharfen Kohlenſtücke in den Roll-
wegen zu marſchieren, darum thaten ſie ihr auf den eiſenbeſchlage
nen kantigen Sproſſen nicht weh, und auch ihre hart gearbeiteten
Hände klommen ohne Schwierigkeit empor. Ja, dieſer plötzliche
Aufſtieg zerſtreute ſie: Es riß ſie aus ihrem kummervollen Sinnen,
wie ſie, je drei auf einer Leiter, ſich empor wanden, einer rieſen
großen Schlange vergleichbar, deren Kopf ſchon oben ſein wird,
wenn der Schweif ſich noch in einem Knäuel unten auf der hölzer
nen Brücke windet.
derſten mochten ſich kaum im erſten Drittel des Schachtes befinden.
Niemand ſprach. Die Füße kletterte mit einem dumpfen Geräuſche
und die Lampen ſchoben ſich hüpfend empor.

Hinter ſich hörte Käthchen einen Jungen zählen, und ihr kam
der Gedanke, dasſelbe zu thun. Sie hatte ſchon fünfzehn Leitern
hinter ſich. Jn demſelben Augenblicke ſtieß ſie in die Beine Cha-
val's dieſer fluchte und ſchalt: Konnte ſie denn nicht Acht geben
Aber plötzlich ſtockte die ganze Kolonne. Was giebts Was iſt
vorgefallen Jeder fand wieder ſeine Sprache: alles rief laut das
enge Rohr hinauf.

Die Vorderen waren beſonders beunruhigt; die Ungewißheit,
was ihrer oben warte, ſchnürte ihnen die Bruſt zuſammen. Eine
Stimme ſchrie, man werde wohl wieder hinabſteigen müſſen, die
Leitern ſeien gebrochen. Dies war die große Angſt, welche ſie alle
befangen hielt. Eine andere Erklärung lief von Mund zu Mund

Aber noch waren ſie nicht ſo weit; die Vor
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keit überkam ſie.

verdorbenen Menſchen voll macht“. Wenn dann „die Folgen
dieſes Volksverderbens ſichtbar werden, ſo wirft man die
Schuld anf diejenigen, die verdorben worden ſind, und nicht
auf diejenigen, ſo ſie verdorben haben und immer fortfahren,
zur Befriedigung ihrer Selbſtſucht und ihrer Gelüſte tauſend
Umſtände zu veranlaſſen, einzulenken, durchſchlüpfen zu laſſen
und ſogar mit Gewalt zu erzwingen, durch deren Daſein
das Volk immer von Schlechtigkeit zu Schlechtigkeit, von Ver
derben zu Verderben, von Niedrigkeit zu Niedrigkeit herab-
ſinken muß“. (S. Peſtalozzis Schrift Geſetzgebung und
Kindermord“.)

Jn ſeinem Werke „Ueber den Gang der Natur in der
Entwicklung des Menſchengeſchlechts“ ſtellt er ſich auf den
Standpunkt, daß der Schwächere ſich dem Stärkeren
verkäuft. Die herrſchende Gewalt macht das, was ſie
„Recht“ nennt und ſagt zu dem Schwächeren: Du biſt
um meinetwillen da,“ ihn in namenloſe Erniedrigung
zwingend. Aber eben deshalb erſcheint ihm die Revo-
lution als naturnotwendige Folge des Gewaltzuſtandes in
Rechtsform. „Das Unrecht der Welt endet allenthalben nur
durch Gwalt; tieriſcher Unſinn weichet keinem Recht,
und geſellſchaftlicher Unſinn iſt nichts anderes, als
geſellſchaftlich verſteckter, geſellſchaftlich organiſierter tieriſcher

Unſinn. Möge der Tierſinn der Macht ſich hinter dem
Blendwerk der Geſetzgebung auch noch ſo menſch-
lich geberden, ewig unterwirft der Menſch mit wahrhaft
freiem Willen ſich nie einer Ordnung, die irgend jemand
das „Recht“ giebt, ihm die Haut über die Ohren
herabzuziehen.“ Aufs Schärfſte trennt Peſtalozzi das ſitt
liche vom geſellſchaftlichen Recht und er erklärt, daß die ge-
ſellſchaftlichen Verhältniſſe nicht auf Sittlichkeit gegründet
ſind. „Das geſellſchaftliche Recht iſt ganz und gar
kein ſittliches Recht, ſondern eine bloße Modifikation
des tieriſchen.“ Aller Beſitzſtand iſt ihm das Reſultat
offener und verſteckter Gewaltſamkeit. Jm geſellſchaft-
lichen Gewaltzuſtand ſieht der Arbeitgeber die von ihm
abhängenden Arbeiter als bloße in ſeiner Hand befindliche
Mittel an zur Bearbeitung ſeiner Fonds, d. h. zu ſeiner
Bereicherung.

„Gehört dieſen unſeren Mitmenſchen, die, mit gleichen
Naturrechten wie wir geboren, uns den Beſitzern der Erde
mit gleichen Anſprüchen in's Angeſicht ſehen gehört
dieſen Staatsbürgern, die jede Laſt der geſellſchaftlichen
Vereinigung ſiebenfach tragen, keine ihre Natur be-
friedigende Stellung in unſerer Mitte?“ Der Denker iſt
um die richtige Antwort nicht verlegen, er giebt ſie gradhin:
„Der Menſchenanſpruch an ein die Menſchennatur in ihrem
ganzen Umfange befriedigendes Daſein iſt von
Gottes und Chriſtentums wegen höher als alles Eigen-
tums und Herrſchaftsrecht.“ Menſchen beſchränkten
Sinnes nennt er die, die da ſagen: „Ja, das Eigentum
muß man achten, ſchützen und bauen, in weſſen Hand es
ſich auch immer befindet, ſonſt geht die Erde zu Grunde.“

Nach der Lage ſeiner Zeit konnte Peſtalozzi allerdings
nicht den ungeheuren Einfluß der Maſchine, der höher ent
wickelten Technik auf die ſozialen Verhältniſſe ermeſſen.

die lebende Säule hinab Ein Mann ſei geſtürzt. Man wußte nichts
Genaues, Rufe kreuzten ſich auf und nieder.

Wird man hier über Nacht bleiben Auf einmal, ohne daß man
etwas erfahren hatte, ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung, mit
demſelben langſam ſchaukelnden Wiegen, dem Schaben der Füße
an den Sproſſen, und dem hüpfenden Auſſtieg der Lampen. Die
zerbrochenen Leitern mußten wohl etwas höher anfangen.

Als Käthchen zweiunddreißig zählte, fühlte ſie ihre Arme und
Beine ſtarr werden. Es hatte mit einem Picken und Prickeln unter
der Haut begonnen nun zog ein müder Schmerz durch alle Glieder.
Sie fühlte nicht mehr das eiſenbeſchlagene Holz unter ihren Füßen,
noch in den Händen; ihren ganzen Körper durchdrang es wie
eine Betänbung. Dabei fiel ihr ein, wie der Großvater Bonne-
mort erzählt, daß die Fahrten früher, als es in Montſou noch
keine Aufzüge gab, nicht wie heute in dem ſchützenden Holzver-
ſchlag, ſondern frei hingen. Zehnjährige Mädchen mußten auf
ihren Achſeln da hinauf die Kohle aus der Grube tragen, ſo daß,
wenn eine ausglitt, oder wenn ſelbſt nur ein Stück Kohle auf ſie
herabrollte, zuweilen drei oder vier mit dem Kopfe voran in den
Schacht ſtürzten. Heute konnte man wenigſtens nur ein paar
Meter tief bis zum nächſten Abſatz fallen. Und doch erſchreckte ſie
dieſe Geſchichte und beklemmte ihr förmlich die Bruſt, während ihre
Muskeln ein unerträglicher Krampf umſpannte und ſie ſich leife
geſtand, daß ſie nie und nimmermehr im ſtande ſein werde, bis
oben hinauf zu ſteigen.

Dreimal erlaubten neue Stockungen ihr, Atem zu ſchöpfen und
ſich auszuruhen: aber gleichzeitig fragte ſie ſich bang, was denn
oben paſſiert ſein mokte? Ueber und unter ihr atmeten die
Männer ſchwerer; dieſes unaufhörlich wiegende Steigen teilte
ihnen einen dumpfen Schwindel mit und ein Gefühl wie Uebel-

ſie. Käthchen meinte, ſie müſſe erſticken, es reizte ſie
nervös, wenn ihr Körper fortwährend an die Wände anſtieß; da
bei fror ſie, denn das kalte Waſſer regnete jetzt ſo heftig herab,
daß faſt die Lampen erlöſchten.

Schon ein paar Mal hatte Chaval ihr zugerufen, ohne eine Ant
wort zu erhalten. Was trieb ſie denn, war ihr die Zunge in den
Schacht hinuntergefallen, daß ſie nicht einmal ein Lebenszeichen
geben konnte? Bereits eine halbe Stunde währte der Aufſtieg;
doch ſo ſchwer und träge war es gegangen, daß ſie erſt bei der
neunundfünzigſten Leiter waren.

(Fortſetzung folgt.)



Aber die Grundurſache des ſozialen Konflikts blieb ihm
nicht verborgen er ſpricht von dem trügeriſchen Flor des
„Geld- und Gewaltſpiels der Jnduſtrie“, der „in
Rückſicht auf den wahren Volksſegen im Lande daſteht, wie
eine hoch lodernde glänzende Feuerflammwe, die einige ein
zelne Menſchen, welche in einer verhältnismäßigen Ent-
fernung ob ihr empor ſtehen, wohl angenehm zu wärmien
geeignet iſt, aber die Millionen derer, die in der Tiefe
leben, in der ſie (die Flamme) ſich in wilden Wirbeln her
umtreibt, ſamt und ſonders die Finger verbrennen
macht, und ſie dann, wenn ſie mit verbrannten Fingern
fortfliehen, blutmordend in eiskalter Atmoſphäre ſtehen läßt.“

Und wie dachte Peſtalozzi über die Monarchie und
ihr Recht? Er nennt dasſelbe einen „Ausfluß der mit
der nötigen Kraft verbundenen Privatanmaßung“,
das non plus ultra aller möglichen Attentate
gegen alle Fudamente der geſellſchaftlichen
Wahrheit und des geſellſchaftlichen Rechts“.
Das klingt anders, als wenn unſere Umſturzbekämpfer be-
haupten, die Monarchie ſei eine „Grundlage der Geſell
ſchaft“.

So, nun wiſſen unſere Leſer, weß Geiſtes Kind Peſtalozzi
war; ein von edler Begeiſterung für das Menſchtum durch
drungener Feind alles deſſen, was Thorheit und berechnende
Selbſtſucht „Religion“, „Sitte“ und „Ordnung“ nennt. Das
iſt der wahre, der echte Peſtalozzi, wie wir ihn hier
unter Mitteilung ſeiner eigenen Ausſprüche geſchildert haben.
Ob die heutige Schule den Geiſt Peſtalozzis als heiliges
Vermächtnis bewahrt hat, ob ſich die meiſten der heutigen
Volksſchullehrer mit Recht „Jünger Peſtalozzis“ nennen
dürfen, das kann nunmehr jeder ſelbſt ermeſſen.

Deutſcher Reichstag.

13. Sitzung vom 11. Januar.
Bei wiederum ſchwächſter Beſetzung des Hauſes wird zunächſt

ohne Debatte der ſozialdemokratiſche Antrag angenommen auf
Einſtellung eines gegen den Abg. Schmidt Frankfurt (ſozialdem.)
ſchwebenden Strafverfahrens.

Bei Fortſetzung der erſten Leſung über das Börſenſteuer-
geſetz verlieſt

Abg. Schönlank (ſoz.) ein ihm zugegangenes Schreiben des
Prof. Dr. Meyer, in welchem eine Behauptung Schönlanks in
der Rede vom Tage vorher richtig geſtellt wird.

Nach einer kurzen Auseinanderſetzung zwiſchen
Bachem (Zentrum) und Liebermann (Antiſemit)
Köln. Volksztg. wobei Liebermanns läppiſche Rede
ſpöttiſche Gelächter des Hauſes einbringt, verzapft

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.) ſeine bekannten agrariſchen Redens
arten gegen die Börſe, ohne damit irgend welchen Eindruck zu
machen.

Abg. Fürſt Radziwill (Pol beklagt die Thatſache, daß im
Börſenverkehr die Grundſätze von Gerechtigkeit, Treue und
Glauben vielfach zu kurz kommen. Die Mängel, die der Ent-
wurf noch aufweiſt, werden hoffentlich in der Kommiſſion beſeitigt
werden.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Beide Vorlagen werden an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Abg. Graf Kanitz beantragt, zu den Kommiſſionsverhandlungen
Stenographen zuzuziehen.

Abg. Spahn und Präſident Frhr. v. Buol befürworten, die
Kommiſſion und nicht das Plenum über die Frage entſcheiden zu
laſſen, womit das Haus einverſtanden iſt.

Es folgt die erſte Beratung des Margarinegeſetzes.
Abg. Bachem (Zentrum) erklärt, daß ein Teil ſeiner Partei

dem Entwurf nicht beitreten könne. Er ſelbſt ſei ein enragierter
Gegner der Margarine, dem die polizeilichen Beſtimmungen der
Vorlage noch nicht weit genug gehen. Er machte ſogar den Vor-
ſchlag einer Beſteuerung der Margarinefabrikation.
Große Heiterkeit im Hauſe erregte es, als Dr. Bachem eine Ab
ſtufung der Steuer nach dem größeren oder geringeren Grade des
butterähnlichen Ausſehens der Margarine empfahl. Er erkannte
war an, daß der bedeutende Fortſchritt in der Fabrikation der
dargarine eine ganz naturgemäße Erſcheinung ſei, wünſchte aber

doch, daß der Staat im Intereſſe des Bauernſtandes eine Ver-
langſamung der Margarine- Produktion herbeiführe. Bachem be-
antragt ſchließlich die Verweiſung der Vorlage an eine 14 gliedrige
Kommiſſion.

Abg. v. Podbielski (konſ.) tritt für das Geſetz um der Bauern
willen ein. Früher hat man uns mit den Koſacken graulich ge-
macht, die Talglichter äßen, heute eſſen wir in der Margarine
Stearinlichter. (Heiterkeit.) Vor allem muß die Margarine-
fabrikation überwacht werden, dieſe Ueberwachung muß ſich ſchon
auf das Vieh erſtrecken, das den Talg liefert. Die Färbung halte
ich nicht für nötig, ich glaube, daß es andere Mittel genug giebt,
um eine wirkſame Kontrolle auszuüben. Dagegen möchte ich
einige andere Verſchärfungen des Geſetzes befürworten. Ridner
fordert das gänzliche Verbot des Zuſatzes von Milch zum Kunſt-
ſpeiſefett und das Verbot der Fabrikation von Margarinekäſe.

Krüger (natlib.) hat ſchwere Bedenken gegen das Geſetz
und iſt gegen Ueberwachung der Fabrikanten, da dadurch das Ge-
ſchäftsgeheimnis verletzt würde

Abg. Müller (Antiſemit) hält die Beſtimmungen des Ent-
wurfs noch nicht für ausreichend und verlangt Verſchärfung.

Abg. Krzymieski (Pole) hofft von Annahme der Vorlage
eine Beſeitigung des unlauteren We tbewerbs, nicht aber eine
Hebung der Butterpreiſe. Durch das Geſetz werde Treu und
Glauben im Handel gefördert. Seine Fraktion werde für Kom
miſſionsberatung ſtimmen.

ierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Montag
1 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht dann außerdem die erſte Be
ratung der Juſtiznovelle.

Schuß 4 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Jm Reichstage wird in dieſer Woche außer der

Juſtiznovelle und einem Zentrumsantrage auf Arbeiterſchutz
der weiblichen Perſonen noch der berüchtigte Antrag
Kanitz zur Debatte gelangen, etwa am Donnerstag und
Freitag. Am Sonnabend fällt die Sitzung wegen der Jubel-
feier zur 25 jährigen Gründung des verjunkerten Deutſchen
Reiches aus. Nächſte Woche kommt dann das bürgerliche
Geſetzbuch in die erſte Leſung.

Zu der Jagd auf Majfeftätsbeleidigungen führt
der Vorwärts im Leitartikel ſeiner geſtrigen Nummer u. a.
aus, daß gegen Sozialdemokraten konſequent auf Gefängnis
erkannt werde, obwohl das Geſetz dem Richter ausdrücklich
geſtattet, Feſtungshaft auszuſprechen, wie es auch unlängſt
einem Antiſemiten gegenüber geſchehen iſt. Nach einem ge-
ſchichtlichen Rückblicke auf das alte römiſche Reich fährt der
Artikel fort:

Aber den Begriff der Majeſtätsbeleidigung in unſerem heutigen
Sinne kannte Rom ſelbſt in den Zeiten des Byzanti
nis mus nicht; er iſt allermodernſtes Prodnkt.

den Abgg.
über die
ihm das

Vor Auguſtus konnte ein Majeſtät sverbrechen zu dem
auch der Hochverrat gerechnet wurde nur durch Handlungen
nicht aber durch bloße mündliche oder ſchriftliche Worte
verübt werden. Erſt Auguſtus erhob auch die gegen den Kaiſer
gerichteten Schmähſchriften zu Majeſtätsverbrechen. Schmäh

Da

reden wurden nur vorübergehend unter den deſpotiſchſten Tyrannen
in gleicher Weiſe bedroht: aher ſelbſt unter Theodoſius, Arkadius
und Honorius war die Strafverfolgung in dieſem Falle von der
beſonderen Genehmizung des Beleidigten abhängig

Was das Recht des Mittelalters anlangt
ſelbſt der blutige Hexenverbrenner Carpzow, Schmähungen gegen
den Herrſcher als crimen laesae majestatis Verbrechen der
verletzten Majeſtät) zu verfolgen. Noch bis auf Feuerbach, den
größten Kriminaliſten der neueren Zeit (1775 18335, unterſchied
man zwiſchen der Beleidigung des Landesherrn als Her rſcher
und als Privatmann. War das Staatsoberhaupt nur als
Privatmann beleidigt, ſo wurde dies als eine ſchwere, aber ge
wohnliche Beleidigung oder aber als Ehrfurchtsverletzung geſühnt,
nicht als Majeſtätsbeleidigung.

Und in dem geſamten älteren deutſchen Strafrecht, insbeſondere
auch in der württembergi chen Kodifikation von 1839, der braun-
ſchwei iſchen von 1849, der badiſchen von 1845 der ſächſiſchen
von 1855 bezw. 1868 iſt die Majfeſtätsbeleidigung noch als An-
tragsdelikt behandelt.

Wie haben wir es doch „ſo herrlich weit gebracht
Auer und Genoſſen werden ſich in Sachen der Auf-

löſung dem Richter ſtellen und auf ihre Unerreichbarkeit
als Reichstagsabgeordnete in dieſem Falle freiwillig ver-
zichten, damit die Sache bald entſchieden wird. Die
Ladungen lauten auf den 13. und 15. Januar. Auer iſt
zur Zeit abweſend von Berlin. Auf Beſchluß des Kammer-
gerichts iſt die Klage Vergehen gegen das Vereinsgeſetz

nicht vor dem Schöffengericht ſondern vor dem Land-
gericht zu verhandeln. Das iſt ein ziemlich merkwürdiger
Beſchluß.

„Krieg den Verführern“, ſo trompetert die fromme
Germania in die weite Welt hinaus.

„Krieg den Verführern, Krieg allen Verführern, welche der
Jugend mit der Religion und dem chriſtlichen Glauben ihre
Jdeale nehmen, möge dies in ſozialdemokratiſchen Volks-
verſammlungen oder in den Hörſälen der Univer-
ſitäten geſchehen! Einen Unterſchied kann man, wenn man
den „Krieg gegen den Verführer“ ernſtlich will, nicht machen.
Ob ein ſozialdemokratiſcher Agitator in einer Volksverſaminlung
materialiſt ſche oder atheiſtiſche Lehren predigt, oder ob ein Uni-
verſitätsprofeſſor dieſelben materialiſtiſchen und atheiſtiſchen Lehren,
welche die Grundlage der ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung
bilden, in den Hörſälen vorträgt, bleibt ſich im Grunde ganz
gleich und ſollte wenigſtens ganz gleich beurteilt und verurteilt
werden.

Es iſt ganz gut, daß die Organe von der Partei der
„geſegneten Scheiterhaufen“ ab und zu ihr Herz ausſchütten
zur Warnung für alle Außenſtehenden.

Der Katze die Schelle umzuhängen verſucht die
katholiſche Köln. Volksztg., indem ſie ſchreibt, die evan
geliſchen Dorfpaſtoren ſeien gewohnt, ihre Gemeinde zum
Gehorſam gegen Se. Maj. den König, den „gnädigen Herrn“,
zu ermahnen. Die ſoziale Begehrlichkeit weiſt er ab mit
mit dem Spruche: „Was frag' ich viel nach Geld und Gut

wenn ich zufrieden bin“, und tadelt es, wenn die Leute
murren über den Arbeitslohn, den der „anädige Herr“ für
ſie ausſetzte. Dieſe Charakteriſtik eines evangeliſchen
„Wort Gottes vom Lande“ iſt ganz richtig; nur treibens
die katholiſchen Pfaffen nicht um ein Haar anders.

Die armen Hirſche! Herr Dr. Hirſch ſchlägt im
Jahresberichte über die von ihm geleiteten freiſinnigen Ge
werkvereine einen recht wehmütigen Ton an. Trotz der mit
aller Kraft, deren die Freiſinnstruppe noch fähig iſt, be-
triebenen Agitation, beträgt die ganze Zunahme im Jahre
kleine 600 Mann. Allein der Verband der deutſchen Buch-
drucker hat dagegen im vergangenen Jahre um 1900 zuge
nommen. Die Hirſche werden immer ſchwächer auf den
Beinen, und im Kopfe auch.

Gegen die Zwangsinnungen hat ſich eine Ver-
ſammlung von Handwerksmeiſtern in Alzey (Pfalz), 300
Mann ſtark, ausgeſprochen.

Ein ergötzliches Schauſpiel bietet das Verhalten
freiſinniger und ultramontaner Blätter zu dem Antrage der
Sozialdemokraten auf Beſeitigung des Majeſtätsbeleidigungs-
Paragraphen aus dem Strafgeſetzbuche. Zum Teil drücken
ſie ſich um Erörterung der Frage herum, ſuchen aber den
Pelz zu waſchen, ohne ihn naß zu machen zum Teil poltern
ſie gegen die böſen Sozialdemokraten los, deren viele Ver-
gehen gegen den ominöſen Paragraphen ſelbſtverſtändlich
arch viele Beſtrafungen nach ſich zögen. Außer der Ber-
liner Volksztg iſt nicht ein einziges Blatt dieſer Parteien
zu finden, das klipp und klar ſein Einverſtändnis mit dem
Antrage erklärt hätte. Traurige Memmen

Dreſcher kontra Finck v. Finckenſtein. Nachdem
das Kreuzzeitungskomitee durch die Erklärungen des Erſten
Staatsanwalts Dreſcher im Hammerſteinſchen Prozeſſe ſo
ſchwer bloßgeſtellt worden war, veröffentlichte bekanntlich
Herr v. Finckenſtein eine Erklärung, in der er die Schuld
an der auffällig langſamen ſtrafrechtlichen Verfolgung Hammer-
ſteins der Staatsanwaltſchaft beizumeſſen ſuchte. Nun hat
wieder Herr Dreſcher eine Gegenerklärung veröffentlicht.
Dem unparteiiſchen Leſer kann weder die eine noch die andere
Erklärung richtig genügen. Einfach frech iſt es aber, wenn
die Konſ. Korreſp. dieſer Tage ſchrieb, noch nie habe eine
Partei „die Entlarvung eines bisher als Ehrenmann be
kannten und geſchätzten Mitgliedes mit größerem Ernſte
und Nachdruck betrieben, als dieſes ſeitens der konſer
vativen Parteileitung im Fall Hammeiſtein geſchehen iſt.“

Ueber die Hammerſteinerei ſind ſich die Konſ. Korr.
und die konſervatwe Leipz. Zig. hölliſch in die Haare ge
fahren. Die Leipz. Ztg. ſchreibt

Das Verhalten der Herren Gref Finckenſtein und Graf
Kanitz, wie es ſich nach der beſchworenen Zeuger ausſage des
Oberſtaateanwalts Dreſcher herausſtellt, verdient unein-
geſchränkt die bittere Kritik, die von der liberalen Preſſe
daran geknüpft wird Die Zumutung des Rechtsanwalts Eſchen-
bach vollends, von weiterer gerichtlicher Verfolgung des Falles
Hammerſtein wegen „der politiſchen Seite der Angelegenh.it“ ab-
zuſehen, iſt geradezu „ſozioles Gift“, das die Sozialdemo-
kratie gegen die Vorkämpfer für „Ordnung, Religion und Sitte“
mit vollſtem Rechte ausbeutet.“

Daß das letztere geſchehen wird, kann uns die Leipzigerin
unbeſtöckert glauben. Nur ſind die ſächſiſchen Konſervativen
um kein Haar beſſer als die preußiſchen. Das beweiſt am
beſten ihre neueſte Gemeinheit betreffs Aufhebung des jetzigen
Landtagswahlrechts.

Ausland.
Oeſtreich. Etwa 800 Arbeitsloſe zogen in Buda-

peſt am Freitag vor das Parlament. Die Polizei zer-
prengte den Zug und nahm fünf Verhaftungen vor, um

o

den guten Appetit der Herren Abgeordneten nicht vurch den
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Anblick des Maſſenelends zu ſtören.
Frankreich. Der Finanzminiſter Doumer hat in einer

ſo ſträubte ſich Anſprache an die Deputierten der Gewerkſchaften die hohe
Bedeutung derſelben anerkannt und bedauert, daß manche
noch in den Gewerkſchaften eine Gefahr erblicken. Un-
begründet iſt die von bürgerlichen Blättern gebrachte
Nachricht, wegen Errichtung der Glashütte bei Carmaux,
die von und für die Arbeiter errichtet werden wird, ſeien
Zwiſtigkeiten ausgebrochen.

Jtalien. Jn Sißzilien erneuern ſich die Tumulte der
hungernden Bauern, die von den Großgrundbeſitzern um
ihren Beſitz geprellt worden ſind. Auch bei Rom fehlt es
dem größeren Teile der Bewohner an Brot. Jn Corato
ſtarben zwei Männer aus Mangel an Nahrung. Da das
Beten nichts half, plünderten die verzweifelten Menſchen die
Bäckerläden. Natürlich war ſofort das Univerſalmittel, das
Militär, bei der Hand und trieb die Armen in ihre Hütten
zurück. Mit dem Rufe: Arbeit und Brot! zogen in
Vararre bei Genug einige tauſend Männer mit Frauen
und Kindern, die durch Schließung der Baumwollſpinnerei
brotlos geworden ſind, vor das Stadthaus.

Schweiz. Der Kanton Zürich will den Arbeitsnachweis
und die Naturalverpflegung durch ein Geſetz regeln.

Belgien. Heller Aerger erfüllt die Kapitaliſtenſippe
über die Erfolge der Sozialiſten bei den belgiſchen Ge-
meindewahlen. Gelegentlich des Zuſammentritts der neu-
gewählten Gemeinderäte laſſen ſie es ſich deutlich genug
merken. Wir gönnen den Leutchen ihren Zorn. Sie werden
noch ihnen viel unangenehmere Dinge erleben.

Polizeiliches und Gericktliches
s Freigeſprochen wurde Genoſſe Dierl in Berlin von

einer weiteren Anklage, durch einen Artikel im Vorwärts den
Chef der Kieler Polizei beleidigt zu haben. Der Artikel behandelte
die Zunahme der Proſtituierten während der Kanalfeier. Der
Beweis der Wahrheit wurde erbracht. Der Staatsanwalt hatte
1 Monat Gefängnis beantragt.

J „Der Militarismus auf der Anklagebank“ lautete
die Ueberſchrift eines Vorwärts Artikels. Genoſſe Dierl war
wegen desſelben zu 6 Monaten Gefängnis von der Brauſewetter-
Kammer verurteilt worden. Das Reichsgericht hob wegen vor-
gekommener Formfehler das Urteil auf. Am Sonnabend wurde
die Sache nochmals verhandelt. Das Urteil lautete wiederum
auf 6 Monate Gefängnis. Bebel bezeugte, daß alles das,
was im Artikel berührt iſt, Gegenſtand von Reichstagedebatten
geweſen war. Als Nachfolger Brauſewetters fungierte der Land
gerichtsrat Grandtke als Vorſitzender. Nach kurzer Beratung
wurde das Urteil verkündigt. Es begann mit den Worten

„Die Anklage behauptet einen ſo zweifelloſen Sach-
verhalt, daß es nur ſchade iſt um die Zeit und die
ſchönen Worte, die darauf verwendet worden ſind.“

Dann kam die Begründung: Jm einzelnen komme es nicht darauf
an, was in dem Arnkel entſtellt ſei, es ſei mit Ausnahme von
zwei Punkten alles entſtellt, und zwar wiſſentlich. Der Artikel
verallgemeinere einzelne Fälle in unzuläſſiger Weiſe, und ſtelle es
ſo dar, als ob armeniſche Zuſtände in Deutſchland herrſchten.
Deshalb ſei die erkannte Strafe wegen Verächtlichmachung von
Staatseinrichtungen angemeſſen.

S Genoſſe Paul Hug in Bant wurde wegen eines Artikels in
der Nordd. Volkswacht, den er dem Hamb. Echo entnommen hatte,
zu 500 M. Strafe verurteilt. Wegen desſelben Artikels wurden
verurteilt, Gen. Heine vom Hamb. Echo zu 3 Wochen, Genoſſe
Riemſchneider zu 2 Monaten und Gen. Klüß von der
Schlesw. Holſt. Volksztg. in Kiel zu 3 Monaten. Rechts
gleichheit!

J Genoſſe Lorenz in Königsberg iſt wegen Beleidigung eines
Armenrats zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

S. Genoſſe Dr. Quarck in Frankfurt a M. wurde wegen Be-
leidigung eines Kaufmanns Wernker zu 50 M. Strafe verurteilt.

Der 28jähri,e Maler Knittel in Leipzig erhielt vier Monate
Gefängnis zudiktiert, weil er während des Malerſtreiks einen Turn
hallen Neubau, den er mit Erlaubnis des Maurerpoliers St. be-
treten hatte, auf die Aufforderung des Malerpoliers R. bin nicht
verlaſſen, vielmehr R mit Schimpfworten belegt und den Abbeits-
burſchen K. auf den Kopf geſchlagen und ihn in das Kloſet ge-
drückt hatte, damit dieſer ihm die Namen der arbeitenden Gehilfen
nennen ſollte.

Parteinathrithten.

Der Vor wärts ſchreibt: „Mehrfach wird Klage darüber
geführt, daß Genoſſen, ſich auf einen vom Vertrauensmann aus-
geſtellten Ausweis ſtützend, auf der Reiſe die Tee in der zudringlichſten Weiſe zu brandſchatzen ſuchen. Einem derartigen un

fug muß mit Entſchiedenheit geſteuert werden. Genoſſen, vBezug einer Unterſtützung auf Grund ihrer Thätigkeit bezw. Maß-

regelung berechtigt ſind, kennen die Stelle, an die ſie ſich zu wenden
haben und von wo ſie auch Unrerſtützung erhalten. Diejenigen,
die den vorgeſehenen Weg nicht einhalten, müſſen als Schmarotzer
am Parteikörper bezeichnet werden. Gewiß giebt es Fälle, in
denen ſofortige Hilfe doppelte Hilfe iſt. Solche Fälle ſind aber
auch ſehr leicht von denen zu unterſcheiden, wo die Betreffenden
es auf eine pian mäßige Ausbeutung der Gutmütigkeit und Ver
trauensſe igkeit der abgeſehen haben. Um dem geſchil-
derten Unfug zu ſteuern, iſt es notwindig, daß die Vertrauensleute
abreiſenden Genoſſen nicht noch Freibriefe mit ouf den Weg
geben, die es den Genoſſen zur Pflicht machen, den Vorzeiger zu
unterſtützen. Wendungen, wie „die Genoſſen werden erſucht, dem
Vorzeiger, einem tüchtigen bewährten Genoſſen, in ſeinem ferneren
Forikommen behilflich zu ſein“, v rpflichten gewiſſermaßen wenn
Arbeit nicht nachgewieſen werden kann, zur Unterſtützung. Wird
letz'ere dennoch verweigert, ſo iſt eine höchſt ungemütliche Auseinanderſetzung über Parteipflig ten und ſtand zwiſchen den

Betreffenden die Folge. An Orten, wo Partei-Organiſationen
vorhanden ſind, genugt die Mitgliedskarte bezw. Buch zum Aus-weis der Parteizugehörigkeit. Veſtedt eine Organiſation nicht, ſo

ſollte die Vertrauensperſon da, wo ſie Auskunft über die Partei
zugehörigkeit geben muß, dem Betreffenden nur beſcheinigen, ſeine
Parteipflichten erfüllt zu haben. Jeder Zuſatz iſt unnütz und leiſtetnur Freibeutern Vorſchub

Die Maifeſtzeitung vom vorigen Jahre iſt nun endlich
auch in Frankfurt a M. durch Beſchluß des Landgerichts frei-
gegeben worden. Der Staatsanwalt war v

Jn Düſſeldorf haben am Freitag bei den Wahlen zum
Gewerbegericht die Chriſtlichſozialen mit 2350 Stimmen über die
Sozia demokraten mit 1800 Stimmen geſiegt. Schuld daran iſt
lediglich die zu große Sicherheit der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
geweſen.

Entgegen getreten ſind in Frankfurt a. M. die Stadt-
verordneten dem Oberbürgermeiſter und dem Magiſtrat. Derſelbe
hatte im Eifer für den Kampf gegen den Umſturz dem Arbeiter
turnverein das ſtädtiſche Turnlokal entzogen Darauf habendie Stadtverordneten ſofort den folgenden Veſchluß gefaßt: „Die

Stadtverordneten Verſammlung kann die vom Masiſtrat verfügte
r der dem Arbeiterturnvetrein Turnhalle
nicht als berechtigt anerkennen und erſucht den Magiſtrat, ſeinen
nach Lage der Sache nicht gerechtfertiigten Beſchluß wieder ein-
zuziehen.“ Bravo!

Soziale LAeberſicht.
Einen neuen Vers zum alten Lied von der ſcham-

loſen Ausbeutung weiblicher Arbeitskraft bilden die Ver
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ä ltniſſe, unter denen Frauen in den Ziegeleien des Kreiſes
Zauck Belzig beſchäftigt werden. Die Frauen werden mit
dem Fortſchaffen der gebrannten Steine beſchäftigt; für den
Transport von 10090 derſelben erhalten fie i8 Pf., im
günſtigſten Falle 25 Pf. Für die paar Pfennige müſſen
die Steine dreimal durch die Hände der Arbeiterinnen gehen,
gekippt, aufgeladen und abgeladen werden. Beim Auf und
Abladen helfen wohl auch Kinder zarten Alters. Die Schub-
karren, welche zum Transport der Ziegel dienen, ſind oft
zum Brechen voll geladen, und doch kann man gelegentlich
ſehen, daß hochſchwangere Frauen dieſelben vor ſich her-
ſchieben. Welch lehrreiches Beiſpiel, wie die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft den „Naturberuf“ der Frau reſpektiert!

Freie ärztliche Hilfe verlangt die Sozialdemo-
kratie. Jm Bezirk Hof ſind mehr als die Hälfte aller Ge
ſtorbenen nicht in der Lage geweſen, ärztliche Hilfe in An
ſpruch zu nehmen. Wie viele Väter und Mütter hätten
ſonſt ihren Familien erhalten werden können!

40 Prozent Dividende erhalten die Aktionäre
des Walzwerks in Peine (Hannover) für die mühevolle
Arbeit des Kouponabſchneidens aus dem Geſchäftsjahre 1894/95.
Die Arbeiter des Walzwerks friſten größtenteils nur ein
kümmerliches Daſein. So will es die göttliche Weltordnung!

Eine Auskunftsſtelle errichten unſere Genoſſen in
Lüdenſcheid (Weſtfalen). Dort können die Arbeiter über
ſämtliche Arbeiterverſicherungs- Angelegenheiten und die ihr
Arbeitsverhältnis berührenden gewerblichen Angelegenheiten
Rat erhalten.

Einen Muſtervertrag für Handlungsgehil-
fen veröffentlicht die kaufmänniſche Preſſe. S 1 beſtimmt,
daß der Handlungsgehilfe der Firma Anton Offenſtadt
zu Frankfurt a. M. deren jedesmaligen Jnhabern ſeine volle
Arbeitskraft je nach den Bedürfniſſen des Geſchäfts, alſo
ohne Einſchränkung, auf eine beſtimmte Arbeitszeit zu leiſten

P S 7 lautet in ſeinem vollen Wortlaute: Nach jeder
uflöſung des Dienſtverhältniſſes, ohne Unterſchied, von wel-

chem Teile oder aus welchem Grunde die Auflöſung erfolgt,
und ſei es nach der Probezeit oder einer anderen Zeit, darf
Herr in keinerlei Konkurrenzgeſchäft in Frankfurt a. M.
oder ſonſt im deutſchen Reiche ohne Erlaubnis der Firma
Anton Offenſtadt während eines Jahres nach erfolgtem Aus-
tritt eintreten, und zwar weder in ein ſchon beſtehendes,
noch in ein zu errichtendes Geſchäft, welches dieſelben oder
ähnliche Artikel führt, wie die Firma Anton Offenſtadt. Er
darf ſich während dieſer Zeit auch weder direkt, insbeſondere
nicht als Prinzipal, offener oder ſtiller Geſellſchafter, Komman-
ditiſt oder Angeſtellter, weder mit Geld, Zeit oder Thätig-
keit, Rat oder Empfehlungen oder ſonſtwie an einem der
bezeichneten Konkurrenzgeſchäfte beteiligen, noch während der
gleichen Zeit in Frankfurt a. M. oder ſonſt innerhalb des
Deutſchen Reiches für eigne oder fremde Rechnung einzelne
derartige Geſchäfte machen noch fördern oder unterſtützen.
Jede einzelne Uebertretung muß der Handlungsgehilfe mit
einer Strafe büßen, die an die Firma zu zahlen iſt.
Jede Bemerkung hierzu iſt überflüſſig.

Eine Wärmehalle iſt in Frankfurt a. M. am
Obermainufer angelegt. 150 Perſonen können ſich darin
aufhalten. Daneben iſt ein großer Steinſchlägerplatz, auf
dem Arbeitsloſe Belchäftigung erhalten.

Zur Arbeiterbewegung.
Die Handſchuhfabriken in Haynau (Schleſien) haben

viele Arbeiter entlaſſen; bei Thomas wurde allen Arbeitern ge-
kündigt, auch einem Teile der Arbeiterinnen.

Achtung, Töpfer! Jn Streik getreten ſind die Töpfer
der Ofenfabrik von Seidel u. Sohn, Dresden, Großenhainer-
ſtraße, wegen fortgeſetzter Lohnherabſetzungen. Jm vorigen Jahrebeſchloſſen die dort beſchäftigten Töpfer, den 1. Mai durch Arbeits

ruhe zu feiern, und ſetzten Herrn Seidel davon in Kenntnis.
Dieſer Herr erklärte, ſie müßten jedenfalls noch zu viel verdienen,
er würde 15 Proz. abziehen wenn ſie den 1. Mai feierten. Die
Arbeiter feierten daraufhin den 1. Mai nicht und arbeiteten, trotz
dem zog Herr Seidel 15 Proz. ab. Der n Müller ſtellte
weitere Lohnreduktionen in Ausſicht. Herr Seidel erklärte zum
Ueberfluß: „Wenn dieſer Abzug nicht langt, wird noch mehr ab-
gezogen.“ Auch verlangen die Arbeiter, um die Berechnung kon
trollieren zu können, in der Fabrik den Tarif auszuhängen. Es
kommen 21 Mann in Frage, davon ſind 10 verheiratet mit neun-
zehn Kindern.

Die Ergebniſſe des Klebegeſetzes.
Die Nachweiſung über die Ergebniſſe der Jnvaliditäts- und

Altersverſicherung iſt auf 1894 dem Reichstag zugegangen. Dar-
nach hat ſich die Geſamtſumme wie folgt geſtellt: Die effektiven
Ausgaben betrugen zuſammen 32 511,982.95 Mk. gegen 27.376,995.02
Mark im Jahre 1893, die Einnahmen 101,329 354.844 Mark
(65 735,765.73 Mk.), ſodaß ſich ein Plus an Einnahmen von
98,817,371.90 Mk. (68,358. 770.71 Mk) ergiebt. Da die drei vorigen
Rechnungsjahre einen Beſtand von im ganzen 206,860811 59 Mk.
ergeben haben, außerdem 27,892 786.22 Mk. dem Reſerveſonds
überwieſen ſind, betrug mit Ende 1894 der geſamte Vermögens-
beſtand der 31 Verſicherungsanſtalten 303,570,969 71 Mark
(226,587,505 07 Mk.). Von den Ausgaben entfallen auf Ent-
ſchädigungsbeträge 20,129753 72 (16,241 901 82) Mk. und
r für Jnvalidenrenten 5,388,486.88 (2 797,596.06) Mk., für

tersrenten 14,377,586.05 (13 336,163.55) Mk., ferner für K a-
italabfindungen 907.01 und für Koſten des Heilver-
ahrens 362 773 78 Mk. Jn den Reſervefonds wurden

7,340,838.23 Mk F. Erhebungskoſten erwuchſen
532,882.05 Mk. An Verwaltungskoſten ſind aufgewendet
worden 4,962,246.23 Mk., was für den Kopf des Verfſcherten
eine Ausgabe von etwa 052 Mk. (0 50 in 1893) ergiebt oder 4,91
(4 88) Proz. der Geſamteinnahme an Beiträgen der (erhobenen
Prämien) ausmacht.

Es ſind 44 397 Jnvalidenrenten, 33442 Altersrenten feſtgeſetzt
worden, zuſammen 77,839. Die Zunahme der Altersrenten (33,442
gegen 31,176 pro 1893) iſt darauf zurückzuführen, daß 1894 für
eine große Anzahl der Hausgewerb treibenden der Textilinduſtrie
die Berechtigung zum Bezuge der Altersrente neu eingetreten iſt.
Die Geſamteinnahme aus Beiträgen belief ſich mit Einſchluß der
Beiträge für Seeleute auf 92,730,431.28 (88,886971.06) Mk. Die
Zahl der verkauften Beitragsmarken beträgt rund 101 Millionen
in Lohnklaſſe l, 174 Millionen in Lohnklaſſe II, 103 Millionen in
Lohnklaſſe III und 63 Millionen in Lohnkiaſſe IV, zuſammen
441 859 378 (428,582,697) Marken, an Doppelmarken werden rund
273 406 als verkauft nach W Jnsgeſamt werden den Ver
ſicheruugsanſtalten zur Laſt gelegt 236 127 Altersrentenanteile mit
mit 17,245,737.21 Mk. Jahresrente und 96,650 Jnvalidenrenten-
anteile mit 5,777,620 33 Mk. Jahreszinſen. Von dieſen waren bis
Ende 1894 wieder fortgefallen 52 950 Altersrentenanteile mit
3,789346.18 Mk. Jahresrenten und 20,885 Jnvalidenrentenanteile
mit 1,279,452,39 Mk. Jahresrente, ſo daß Ende 1894 noch zahl
bar waren 183,158 Älttersrertenanteile mit 13 456,391.03 Mk.
Jahresrente und 71,755 Jnvalidenrentenanteile mit 4498 167.94 Mk.
Jahresrente. Die durchſchnittliche Verzinſung der Kapitalanlagen

e

erfolgt mit 3,65 Proz. gegenüber von 3,66 Proz. im Vorjahre.
Der Durchſchnittsſatz der Altersrenten, welcher für die im Jahre
1891 begonnenen 123 35 Mk. betrug, iſt für die im Jahre 1892
beginnenden Renten auf 127,76 Mk. und für die im Jahre 1893
beginnenden auf 13007 Mk. dagegen für die im Jahre 1891 be
ginnenden auf 127,05 Mk. wieder zurückgegangen.
die Durchſchnittshöhe der Jnvalidenrente, welche ſich für die im
Jahre 1891 beginnenden Renten auf 113,38 Mk. belief für die
im Jahre 1891 beginnenden Renten den Betrag von 120 96 Mk.
erreicht. Der Kapitalwert der endgiltig zur Laſt gelegten Renten
anteile berechnet ſich für Altersrenten auf 97,528 879 Mk., Jn-
validenrenten 50,580 920 Mk.

Das Anwachſen des Vermögensbeſtandes auf bereits über 300
Millionen legt die Erwägung nahe, ob es ſich nunmehr nicht em
pfiehlt, anſtatt des bisherigen Umlageverfahrens die ferneren Um-
lagen auf die Höhe des jeweiligen Jahreserforderniſſes zu be
ſchränken. Außerdem iſt es an der Zeit, in den Anlagen der an-
geſammelten Gelder größere Freiheit zu gewähren und vor allem
nicht ihre Nutzbarmachung für ſozialpolitiſche Beſtrebungen dauernd
auszuſchließen.

ahngilen a Sregittzieles.
Sag 12 Januar 1896.

Eine impoſante Volksverſammlung war es,
die geſtern abend in der Saalſchloßbrauerei zu Giebichen-
ſtein ſtattfand. An 1200 Perſonen waren erſchienen und
Genoſſe Bueb erntete mehrfach lebhafteſten Beifall. Wegen
Raummangels mußte der ausführliche Bericht für morgen
zurückgeſtellt werden.

Die geringe Zahl der jetzt bei den Notſtandsarbeiten
eingeſtellten Arbeitskräfte wird dadurch zu erklären geſucht,
daß bei Beeſen eine proviſoriſche Holzbrücke geſchlagen werden
müſſe. Jn kurzer Zeit würde das geſchehen ſein und dann
könnten die Arbeiten im vollen Umfange aufgenommen
werden. Obwohl dieſe Verlegenheitsausrede nicht genügt,
wollen wir doch hoffen, daß recht bald alle Arbeiter ein-
geſtellt werden können.

„Eine wohlwollende Veurteilung“ ſoll das
Peißnitz Brücken Projekt beim Regierungspräſidenten in
Merſeburg gefunden haben. Das glauben wir ſchon; aber
die Halleſchen Steuerzahler denken zum guten Teil anders
darüber.

12 Mark pro Quadratmeter ſollen nach Beſchluß des
Magiſtrats und der Finanzkommiſſion Herrn Stadtrat Schulze
gezahlt werden für die Abtretung von 264 qm ſeines am
Böllbergerweg gelegenen Grundſtücks. Das dadurch gewonnene
Land ſoll zur Straßenerweiterung benutzt werden.

Einen glücklichen Prozeß hat der Schirmfabrikant
Rickelt gegen die Stadt geführt. Es waren ihm für ſein
Haus Ecke der Kleinſchmieden und der großen Steinſtraße
90000 Mark Entſchädigung gewährt worden. Auf Beſchluß
des Oberverwaltungsgerichts erfolgte eine neue Taxierung
und die Summen lauteten nunmehr auf 110 000 M. bezw.
99 000 M. ein dritter Sachverſtändiger gelangte gar auf
125 000 M. Das Gericht hat das Mittel gezogen und auf
Nachzahlung von 12000 Mark erkannt.

Die Handelskammer hält nächſten Mittwoch von vor-
mittag 11 Uhr ab eine öffentliche Geſamtſitzung ab. U. a. ſoll
für baldiges Jnkrafttreten des bürgerlichen Gefetzbuches petitioniert
werden, ferner für Schaffung einer Waſſerſtraße zwiſchen der
mittleren Elbe und der mittleren Oder, auch die Novelle zum
Konſumsvereinsweſen wird beſprochen werden. Jm ganzen um-
faßt die Tagesordnung 23 Punkte

Die dritte Rektorſtelle, welche in den hieſigen Volks
ſchulen eingerichtet werden ſoll, iſt mit einem Anfangsgehalt von
3600 M. verbunden, das auf 4800 M. anſteigt.

Genoſſe Rappfſilber iſt am Sonnabend faſt einſtimmig
mit in den Vorſtand des Allgemeinen Konſumvereins gewählt
worden. Das Zurückziehen in den Schmollwinkel ſeitens des
früheren Vorſitzenden iſt alſo ohne Erfolg geweſen man iſt über
ihn ruhig zur Tagesordnung übergegangen, wird noch über andere
Harmonie-Apoſtet zur Tagesordnung übergehen.

Zuzug fernhalten. Bekanntlich ſchweben gegen unſern
früheren verantwortlichen Genoſſen Lehmann eine ganze An-
zahl von Prozeſſen wegen der Zuſatzbemerkung zu Streiknotizen
„Zuzug fernhalten.“ Das Schöffengericht hat in allen Fällen
auf Freiſprechung erkannt, wogegen ſeitens des Herrn v. Holly
Berufung eingelegt worden iſt. Die ſeit mehr als 20 Jahren
unbeanſtandet gebliebene Bemerkung iſt neuerdings auch anderen
Orts unter Klage geſtellt worden. Jn Braunſchweig oder

cinfachen, ohne Zwangsandrohung und dergleichen ausgeſprochenen
e Zuzug fernhalten, ſei ein grober Unfug nicht
zu finden.

Nachdem zwei Landgerichte in demſelben Sinne entſchieden haben,
v Darf gehofft werden, daß auch das hieſige Landgericht die Berufung
Dagegen hat gegen die Freſſprechung des Genoſſen Lehmann verwerfen wird.

Einen Beinbruch erlitt Freitag abend der hochbejahrte Jn-
validenrentner Schöley, als er beim Verlaſſen eines Pferdebahu-
wagens auf das Pflaſter ſtürzte.
Wegen Betrugs wurde vom Schöffengericht in Querfurt
der hier wohnende Rentier Karl Boltze zu einer Woche Gefäng-
nis verurteilt. Er hatte am 17. April vorigen Jahres den Gaſt-
wirt Lüdecke zu Thalsorf um 16.50 M. beſchwindelt.

Jn dem Opern und Schauſpielperſonale unſerer
Stadtbühne werden mit Beendigung der gegenwärtigen i Saiſon

viele und darunter die tüchtigſten Kräfte anderwärts Engagement
annehmen bez. den Sommer über gaſtieren.

Aus dem Bürean des Stadttheaters. Die berühmte
italieniſche Primadonna Signorina Franceſchina Prevoſti iſt von
der Direktion zu einem dreimaligen Gaſtſpiel gewonnen worden.
Die Stimme der Prevoſti iſt ein in allen Lagen ausgeglichener,
umfangreicher Sopran von wunderbarer Weichheit, überaus an
mutig und ſeeliſch belebt. Dazu von abſoluter Reinheit. Um den
Eindruck zu ſchildern, den die Geſangstragödin ſo muß man ſie
bezeichnen auf den Muſikverſtändigen macht, kann man kaum
das rechte Wort finden, da man nicht weiß, was man mehr be-
wundern ſoll, die Genialität der Schauſpielerin oder die Virtuoſi-
tät der Geſangskünſtlerin. Signorina Prevoſti tritt am Mittwoch
in Verdi's Oper „Traviata“ aſs Violetta aſf und werden Billet-
Vorbeſtellungen an der Tageskaſſe entgegengenommen. Das wei-
tere Repertoire von Signorina Prevoſti iſt für Freitag die Mar-
garet e in Gounods gleichnamiger Oper und für Montag die
Roſing in Roſſini's „Barbier von Stvilla“.

Der diesjährige Walhallatheater- Maskenball findet
am Freitag, den 7. Februar ſtatt und ſind, wie wir hören, die
großartigſten Vorbereitungen dazu im Gange

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 45 Per-
ſonen und zwar an: chroniſchem Darmkatarrh 1, Blaſenausſchlag 1,
Diphtherie und Kämpfen 1, Mißbildung des Schädels 1, Lungen-
entzündung 6, Meningitis Tuberkuloſa 1, chron. Magenleiden 1,
Lungenödem 1 Schiaganfall 1, Herzbeut lentzündung und Lungen-
ſchlag 1, Gehirnhautentzündung 1 Jnfluenza und Lungenentzün-
dung 2, Schwäche 4, Altersſchwäche 3, Erhängung 2, Tiphtherie 3,
Luneenſchwindſucht 4 Waſſerſucht 1, Lungen und Unierleibs-
tuberkaloſe Phlegmone 1, Krämpfen 2, Darmverſchlingung 1,
Gebärmutterkrebs 1, Mag nkrebs 1, allgemeiner Kö perſchwäche
nach Einklemmung eines Schenkelbruches 1, Darmdurchbruch nach
eingeklemmtem Schenkelbruch 1 Herz ähmung nach Diphtherie 1.
Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

Giebichenſtein. Geſtern gegen mittag ſchnitt ſich in einem
Anfalle von geiſtiger Geſtörtheit die Frau des Maurers S. die
Pulsader der linken Hand durch. Durch ſchnelles Eignreifen des
Arzies wurde Verblutung verhindert. Trotzdem iſt es fraglich,
ob das Leben erhalten werden kann, da der Blutverluſt ein
äußerſt ſtarker iſt. Durch einen Chriſtbaumbrand entſtand
geſtern nachmittag in der Wohnung des Rentier Kaltwaſſer ein
Gardinenbrand. Das weitere Umſichgreifen der Flammen konnte
verhindert werden.

Zörbig. Einen herben Verluſt haben hier viele kleine Leute
erlitten. Jn der Nacht zum Sonnabend ſtürzte aus der Rauch-

kammer der Witwe Mennicke am Schloßgraben ein zu räuchern-
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Hannover hat vor etwa zwei Wochen das Land ericht ols Be
rufungsinſtanz das freiſprechende Urteil beſtätigt.
ſtanden nun in Berlin die Genoſſen Kunert, Petzold, Glocke
und Wiedemann gleichfalls wegen dieſer Sache vor dem Be-
rufungsgericht. Auch hier erfolgte Freiſprechung. Der Staats-
anwalt beantragte Beſtrafung. Er ſagte, die ſozialdemokratiſche
Partei könne es durch ihre Organiſation dahin bringen, daß
eines Tages kein einziger Arbeiter mehr thätig ſein
wolle. Nicht bloß die Unternehmer ſondern auch die wohl-
geſinnten Arbeiter müßten ſich durch dieſen Gedanken beängſtigt
fühlen. Es liege alſo grober Unfug vor.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Heine, führte aus, daß durch
Beſtrafung der Angeklagten die geſetzlich garantierte Koalitions-
freiheit der Arbeiter in Frage geſtellt würde. Während noch die
alte preußiſche Gewerbe Ordnung von 1845 die Vereinigung von

Am Sonnabend
leben iſt eröffnet wo din.
ein halbes Liter 10 Pfg.

des Stück herunter. Es entſtand ein Schadenfeuer, das alle der
Witwe Menricke zum Räuchern übergebenen Fleiſchſtücke ver-
nichtete. Erſetzen kann die Frau den Schaden nicht da ſie ſelbſt
arm iſt. Alle die Entbehrungen, die ſich die kleinen Leute den
Sommer über auferlegt haben, um ein Schwein zu mäſten und
den Winter über Fleiſch zu haben, ſind nun vergeblich geweſen.
Die Feuersgefahr war groß, da in der Nachbarſchaft lauter alte
Häuschen ſtehen, doch verhinderte das raſche Eing e fen der Frei-
willigen Feuerwehr das Umſichgreifen der Flammen.

Eieleben. Sein Schmerz. Mit begreiflicher Freude erzählt
das Biatt des Herrn Leuſchner, der Bergbote, ſeinen Leſern, daß
der verantwortliche Redakt ur des halleſchen Volksblattes, Gen.
Lehmann, we,en Beleidigung „des Herrn Geheimen Bergrats zu
Eisleben“ den Namen Leuſchvers auszuſprechen, ſcheint das
kindi chdumme Blatt ſchon garnicht mehr zu wagen verurteilt
worden iſt. Daran knüpft es den Schmerzensſchrei: „Leider geht
der Hauptſchuldige wieder einmal ſtraflos aus.“ Der Bergaffe
mag ſich beruhigen. Auch das Volksblatt kann nicht, wenn es den
Beigboten auf die Finger klopfen muß, nicht auf die Finger deswirklichen Thäters klopien.

Magdeburg. Gegen ſeine Verurteilung wegen Kaiſerbeleidi-
gung hat Genoſſe Baumüller Reviſion eingelegt. Die Ver
handiung findet am 30. Jayuar ſtatt.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Merſeburg hat ſich
der ſtädtiſche Krankenhauswä ter Schlegel erhängt. Jn Teuditz
brach die 12 jährige Tochter des Maurers Melzer beim Schlitt-
ſchuhfahren beide Arme. Jn Morl wurde ein Knecht beim
Streite durch einen ihm an den Kopf geworfenen Pferdeſtriegel
bedenk ich verletzt. Die neue Elbbrücke in Torgau iſt dem
öffentlichen Verkehr übergeben worden. Die Volksküche in Eis-

Es koſtet ein Liter Speiſe 15 ig
Bei Profen (Weſßenfels) wurde

eine Eiche gefällt und für 600 M. verkauft die 1 Meter Durch-
meſſer hatte und an 200 Zentner wog. Duch ein Stück herab-
fallenden Thon wurde in der Grube des Herrn Fritzſche dem Ar-
beiter Hammelmann aus ne der linke Oberarm zer-
brochen. Schlecht belohnt wurde in Bitterfeld eine Frau,
die einem fremden Manne Quartier gab, aber bei der Rückkehr

vom Eſſentragen das ganze Quartier ausgeräumt fand. Jn
Eisleben wurde der Geſchirrführer Beukenſtein vom Wagen an
einen Thorpfeiter gedrückt, daß er bald darauf verſtarb. Bei

feſtgeſahren.
Arbeitern zur Erlangung beſſerer Lohnverhältniſſe unter ſehr
empfindliche Strafen geſtellt habe, hätte die Reichs Gewerbe Ord-
nung von 1869 in richtiger Anerkennung der Wichtigkeit ſolcher
Koalitionen ſämtliche Strafbeſtimmungen durch den s 152 auf-
gehoben
Geſetz gewährleiſtetes Recht ihnen durch die Rechtſprechung
wieder genommen weroen ſolle. Und einfacher, leiden-
ſchaftloſer, objektiver
Arbeiter unter den modernen Verhältn ſſen überhaupt nicht von
ihrem Rechte Gebrauch machen. Es handele ſich um eine ganz
einfache, ſachliche Ankündigung eines Streikes mit einer Auf
forderung der Streikenden an ihre organiſierten Genoſſen, ihnen
in ihrem Kampfe nicht in den Rücken zu fallen. Daß eine ſolche
Aufforderung aber vollkommen berechtigt ſei, beweiſe das Gut
achten des Berliner Gewerbegerichts über ſolche Fragen. Aus allen
dieſen Gründen beantrage er koſtenpflichtige Abweiſung der Be
rufung und Erſatz der Auslagen der Angeklagten.

Der zweite Verteidiger, Rechte anwalt Heinemann, ging näher
auf die juriſtiſche Seite der Sache ein und wies eit n nach,
daß unmöglich grober Unfug vorliegen könne, wo die Angek agten
ihr gutes Recht ausgeübt hätten. s 152 der Gewerbe Ordnung
gebe den Arbeitern die Koalitionefreiheit; und der Geſetz eber, der
den Zweck gewollt habe, müſſe auch die Mittel gewollt haben;
da außerdem ein älteres Spezialgeſetz niemals durch ein jüngeres
Generalgeſetz aufgehoben werden könne, ſo ſei 5360 des R. St. G. B.
hier alſo ſchon aus dieſem Grunde nicht anwendbar. Das Er-
kenntnis des Reichsgerichts genüge eberfalls nicht, da es auf
anderem Thatbeſtande beruhe und ausdrückiich auf eine völlig
andere als dieſe Rechtelage hinweiſe. Ueberdies ſei noch, falls
der Gerichtshof der Berufung ſtattgeben wolle, die Frage der
Thäterſchoft zu diskutieren. Aus allen dieſen Gründen beantrage
auch er koſtenpflichtige Verwerfung der BerufungNachdem noch die Angeklagten ß lbſt für ihre Freiſprechung ein-

getreten waren, erkannte der Gerichtshof nach kurzer Beratung
dahin, daß die Berufung der Staatsanwaltſchaft zu verwerfen
ſei, es bleibt alſo bei der Freiſprechung. Jn der bloßen Erwäh
nung der Thatſache, daß ein Streik ausgebrochen ſei, und in der

Es gehe nicht an, daß ein den Abeitern durch ein

Pretzſch iſt auf der Elbe ein Kahn mit 10000 Zentner Kohle
Die Anwohner können jetzt billige Kohlen kaufen.

J folge Verwechslung nahm in Genthin ein Poliziſt mit
Salzſäure eine Einreibung vor. Er iſt geſtorben. Erfroren iſt
auf einem Beſuchsgange über Land der 80 jährige Gutsbeſitzer
Schäfer aus Artern. Jn Querfurt wurde bei ſehr ſchwa-
cher Beteiligu g am Freitag Kaufmann H. K. Schmidt zum Stadt-
verordneten der 3 Abte lung gewählt. Wann werden die Arbeiter

einen eienen Kandidaten aufſtellen, um ihre Tntereſſen zu wahren
wie im vorliegenden Falle könnten die Das Kind des Arbeiters Buchmann in Freyburg ſtürzte

kopfüber in ein Gefäß mit heißem Waſſer und vierbrühte ſich
ſchwer im Geſicht. Beim Stu ze von einem Get eidediemen
infolge ſtarken Windes erlitt der Arbeiter Költſch in Schafſtädt den

Hettſtedt mit einer Petroleimlampe verunglückte. Die

e

Tod. Er war 60 Jahre alt. Geſtorben iſt in Großörner
die Eliſe Reichhardt, die im November beim Kaufmann e in

nie
ſcheibe brach der Dochdeckermeiſter Tuchel aus Kl. Radegaſt,
als er auf der glatten Straße hinfiel. Tuchel war kaum von
einer andern Beinverietzung geheilt. Am Bahnbau m
Lauchſtädt ſind des F ovſtes halber die Arbei en t
worden. Jn Merſeburg iſt unter den Pferden der 5 Eskadron
der Huſaren die Biuſtſenche aus gebrochen. Der Abe ter Schulze
aus Düben hat ſich auf der Deutſchen Grube bei Bitterfeld die
linke Hand zerquetſcht. Jn Helbra trat ein unbekanntes Mäd-
chen abends in ein Haus, wärmte ſich aus und bat, ihr zwei
Monate altes Kindchen auf einige Augenbicke zu behalten, da
ſie einige Wege z beſorgen habe. Sie iſt nicht wiederg kommen.

Jn glühende Schlacken trat die 14jährige Tochter des Arbeiters
Pfalz aus Molmeck, als das arme Kind auf der Schlackenhalde
der Kupf. r'annenhütte Koakeſtückchen las. Die Kleider gerieten
in Fiammen und obwohl der Hüttenmann Flemming die bren-
nenden Kleider ihr vom Leibe riß hat das arme Kind ſchwere
Brandwunden erlitten. Bei Göhritz (Querfurt) iſt in der
Nacht zum Sonnabend eine der Fiſch e rſchen Windmühlen rieder-
gebrannt. Jn Kagdeburg ſtarb ein Artillerie Unreroffizier,
d.r ein Gasrohr mit Pulver geladen hatte. Des Rohr zerſprang
und zerſchiug dem Unvorſichtigen eine Halspulsader. Der früher
in Weißenfels wohnende Schuhmachermeiſter Julius Hentſchel
hat ſich in Berlin auf offener Straße erſchoſſen.



Gewerbegericht vom 9. Januar.
Zur Verhandlung ſtanden neun Sachen. Die in voriger Sitzung

vertagte Sache des Arbeiters Böhme gegen den Maurermeiſter
Sperreuter endete mit Abweiſung des Klägers, nachdem der
Polier Voigt beſchworen. daß ihm der Kläger nicht geſagt, zu
welchem Zwecke er die Arbeit an dem fraglichen Morgen nichtaufgenommen; Erlaubnis hätte Kläger nicht von ihm erlangen
können, weil das Recht, ſolche zu erteilen, ihm, dem Zeugen, gar
nicht zuſtehe.

Ein günſtigeres Reſultat erzielte der Arbeiter Rummel, deſſenKlage gegen den Maurermeiſter Enlenburg gleichf alls in der
Sitzung am 2. Jonuar auf heute vertagt war. Der Zeuge Maurer-
polier Schmidt konnte nicht behaupten, daß er zum Kläger geſagthabe, es ſei keine Kündigung Dinch Vergleich erhielt Kläger
10 M. und nene auf weitere Anſprüche. Jn dieſen beiden
Fällen vertraten beide Maurermeiſter die Anſicht der den „Uſus“,
wie ſich Der Sperreuter ausdrückte, daß die Bauarbeiter nicht

unter die Gewerbeordnung fallen könnten, weil das Baugeſchäft
von der Witterung abhängig ſei. Es wurde ihnen aber nochmals
der gute Rat erteilt, in Zukunft die Arbeitsbedingungen ſchriftlich

feſtzulegen, dann wäre ein Mißverſtändnis nicht möglich.
Eine etwas komiſche Auffaſſung hatte der Fuhrwertsbeſitzer

Zorn von der Gewerbeordnung. Er hatte nämlich den Roll
kuiſcher Kroll deshalb plötzlich entlaſſen, weil dieſer einen Poli
zei Sergeanten ein paar Mal mit der Peitſche um die Ohren ge-
hauen hatte, darum, weil der betreffende Beamte den Pferden des
Klägers in die Zügel gefallen war. „Solchen Menſchen konnte
ich doch nicht weiter beſctäftigen, der ſich an Beamten vergreift,“
rief Herr Zorn ganz zorni g aus. Es wurde ihm aber vom Vor-ſitzenden der betreffende Paragraph der Gewerbeordnung vorge
leſen, wonach dem Arbeitgeber wohl das Recht der jofortigen

Entlaſſung zuſteht, wenn ſich der Arbeiter Thätlichkeiten gegen
den Arbeitgeber oder deſſen Familien Angehörigen zu ſchulden
kommen läßt, ein Beamter aber hätte ſich ſelbſt zu ſchützen. Kläger,
welcher 18 M. für eine Woche Lohn erhielt dieſelben
zugeſprochen

Die Maurer König, Schulze und Fröhlich klagten gegen
den Bauunternehmer Jäger wegen einer aus einer Akkordarbeitreſtierenden Forderung von 36.70 M. es wurden ihnen 31.10 M.
zugeſprochen.

Der Marmorſchleifer Vendler klagt gegen
Deutſchen Hartmarmorfabrik wegen einer

verl langt

irektor der
erung von

den

Ford
35 M. für 10 Tage entgangenen Arbeitsverdienſtes und 360 M.
für die Eiſenbahnfahrt 4. Klaſſe von Magdebnrs nach Halle und
zurück. Dem Kläger war den ganzen Winter Arbeit verſprochen
er hatte aber wegen Arbeitsmangel ausſetzen müſſen. Als der
HKläger ſich am 2. Januar wie verabredet wieder zur Arbeit ein-fand, wurde ihm mitgeteilt, daß keine Arbeit da ſei. Der Ver
treter des a e hob hervor, daß dem Kläger doch die Zeit vergütet werden müßte, da ihm Winterarbeit zugeſichert ſei, wogegen
der Vertreter des Bet la gen behauptete, der Kläger ſei mit der

zeitweiſen Ausſetzung einverſtanden geweſen. Kläger wurde abgewieſen. Ein vom Kläger hinterlegtes Zeugnis wurde zurückge
geben.

Recht int ereſſant war die Klage des Buchbinders Greifen-
berg geren den Kartonnagen-Fabrikanten Münzel, vertreten
durch deſſen Bruder Kläger war gegen einen Wochenlohn von
30 M. angenommen und verlangte dementſprechend die zweiWeihnachtstage und Neujahr ſowie den dritten Weihnachtstag
bezahlt, den letzteren deshalb, weil die Firma an dem a nicht
hatte arbeiten laſſen. Als dem Kiäger bei ſeiner letzten Lohn-zahlung die hierfür geforderten 20 M. nicht gezahlt wurde n, legte
er die Arbeit nieder und verlangte nunmehr mit Berufung auf
8 123 Ziffer 4 der Gewerbeordnung, weil er durch die Schulddes Beklagten zum Feiern gezwungen war, noch für 5 Tage 25

Mark zuſammen 45 M. Kläger hob hervor, das Berliner Ge
werbegericht, deſſen Beiſitzer er e hätte in ſolchen Fällen ſtets
zu gunſten des Klägers enſchieden. Das hieſige Gewerbegerichtentſchied aber nach ziemlich langer r Beratung zu ungunſten des

Klägers, indem es denſelben abwies, nahm aber das Streitobjekt
auf 100 M. an, wonach dem Kläger die Berufung an das Land
ericht zuſteht. Der Kläger wird Berufung einlegen, oder die

Nichtigkeiteklage einreichen. Man ſieht hieraus, daß auch das
Gewerbegericht zweierlei Urteile fällen kann. Es ſei verwieſen
auf das Urteil, welches dasſelbe am 19. November 1895 gefällt

hat, in der Sache des Marmor Zierſchleifers Fiſcher geg
erkannte daDamalsJ tut VDeutſche Hartmarmor-Fabrit.

Mitgliedern

an, daß bei Wochenlohn die geſetzlichen Feiertage mit zu b ezah
ſeien.

Der Bildhauer klagt gegen Bildhauermeiſter Keilingwegen einer rüc ckſtändi Forderung von 15 M. Kläger war vom
Beklagten brieflich an einen Schuldner des letzteren gewieſen, den

Reſt ſolle er am Sonnabend erhalten. Da der betreffende
Schuldner nicht geze ſich Kläger übrigens nicht einzuihlt, worauf ſich
laß brauchte, wurden ihm die 15 M

D r Schwied Hauſchild und dergegen den Fabrikbeſitzer Taatz wegen je 45 60 M. Die Kläger
Lehaupten ohne Kündigung, welche ſie zu verlangen hatten, ent-
laſſen zu ſein, wogegen der Vertreter des Bek.agten die Meinung
vertrat die Kläger ſeien unter den alten Bedingungen, welche ſie
bei ihrer früheren Thätigkeit dort hatten, wieder eingeſtellt. Es
wird den beiden Klägern der Eid darüber zugeſchoben, ob der

eklagte den Klägern bei ihrer Neuaufnahme geſagt hat, ſie können

zugeſprochen.
Schloſſer Schlegel klagen

unter den alten Bedingungen wieder eintreten oder micht Da
die 14 Tage noch nicht um ſind, wurde die Sache bis den 16.
vertagt.

der letzten Sache Becker gegen Küpp.Ebenſo erging es

Schwurgericht zu Halle a. S.
Jn der weiteren Schwurgerichtsperiode kommen

lung:
Am Dienstag

recht Stro iſch aus
mann

zur Verhand

den Maurer Friedrich Lebe-
Arbeiter Paul Emil r

Wider
und den

14 Januar:
Cröllwitz

Oeffentliche
Maurervers

im Saale der Moritzhburg.
sordnung:Tag1. Bericht der Kommiſſion über die Verhandlung mit den Jnnungs-

meiſtern.
2. Bericht des Vertrauensmanns

fonds
3. Wahl des Vertrauensmanns.
Um recht zahlreiche Beteilicung der Kollegen erſucht Der Vertrauensmann.

Deutſcher 2etullarbeiter-
(Filiale Halle a. S.).

Sonntag den 19. Januar im großen Saale des

Wiüntervergmiüi
Kaſſenöffnung 6 Uhr.

Freunde und Bekannte ladet hie Dasrzu ein

Heute DienstagS S )lachtefeſt.J. Banse, Hohe- u. We Ecke empfiehlt

rinnen
Dienstag den 14. Januar, abends 7 Ahr

u. Rechnungslequng des General-

Derband
„2'riuz Karl

R
beſtehend in Konzert. Theater ancd Ball

Anfang 6
Komitee.

Programms ſind bei den bekannten Genoſſen zu haben.
Sämtl. Parteiſchriften

Die Volksbuchhandlung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß

un rung aus Halle a. S. wegen Münzverbrechens und Be-
ruAm Mittwoch, 15. Januar: Wider den Geſchirrführer Albert

Brandt aus Lieskau wegen wiſſentlichen Meineids.
Am Donnerstag, 16. Jauuar: Wider den Kellner Fritz Loosaus Halle a. S. wegen wiſſentlichen Meineids.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ob Brauſewetter einen Selbſtmordverſuch ge

macht oder ob er ſich nur bei der Zertrümmerung einer Fenſter
ſcheibe geſchnitten habe, darüber ſtreiten ſich die Blätter herum.
Sicher iſt, daß alle die von ihm gefällten, noch nicht rechtskräftig
gewordenen Urteile aufgehoben werden müſſen, weil der Gerichts
hof durch Teilnahme des geiſteskranken Brauſewetter nicht vor-
ſchriftsmäßig zuſammengeſetzt geweſen iſt. Ob bei den ſchon rechts-
kräftigen Urteilen die Wiederaufnahme durchgeſetzt werden kann,
iſt noch fraglich. Brauſewetter iſt in der letzten Zeit auch äußerſt
mißtrauiſch geweſen gegen ſeine intimſten Kollegen. Die alte
Raketenkiſte wird alſo am 18. Januar nicht nach Berlin
kommen Bismarck hat ſein Fernbleiben vom Hoffeſte mit ſeinem
Geſundheitszuſtand begründet. Der flüchtige Rechtsanwalt
Dr. Friedmann ſoll zur Zeit in Mähren weilen. Offenbar
bemühen ſich einige ſeiner Freunde, durch Aufbringen falſcher
Nachrichten über ſeinen Aufenthalt die Spur zu verwiſchen.
Mit der Verſöhnung zwiſchen Wilhelm II. und Leopold ſoll's
nichts ſein. Das prinzliche Paar tritt demnächſt eine „'ängere
Reiſe nach dem Süden“ an. Das iſt angenehmer, als Stuben
arreſt haben.

Lunzenan. Hier wurde der Briefträger Hegewald verhaftet.
Er ſoll im Dienſte bedeutende Unterſchlagungen begangen haben.
Wieviel hatte er Gehalt?

Braunſchweig. Der Musketier Bode von der
des 92. Reg. iſt ſeit acht Tagen verſchwunden.

Marburg. Am Bückeberg bei Oberkirchen iſt der Förſter
Henning aus Liekwegen erſchoſſen aufgefunden worden.

Mainz. Beim Zollhauſe beförderte eine Baggermaſchine einen
nackten menſchlichen Rumpf zutage. Kopf, Arme und Beine
fehlten vollſtändig:; das Fleiſch war bis auf die Knochen ab-
gefault.

Kolberg. Sonnabend in der vierten Morgenſtunde wurde
hier ein ſtarker Erdſtoß wahrgenommen.

Weſel. Ein Jagdpächter nahm ſeine beiden Jungen von
9B Jahren mit auf die Jagd und gab jedem ein Teſchin.
Da ſchoß der eine ſeinen Bruder unverſehens tot.

Nürnberg. Mehrere Gymnaſiaſten ſind entlaſſen worden,
weil ſie eine Kneipe mit Dämchen abgehalten hatten.

Kehl. Eine geborſtene Ordnungsſäule iſt in der Perſon des
evangeliſchen Geiſtlicher, der die epileptiſche Anſtalt in Kork leitete,
verhaftet worden. Das Vieh hatte ſich an den ſeiner Obhut an
vertrauten Mädchen ſchwere Sittlichkeitsverbrechen zu ſchulden
kommen laſſen.

Leipzig. Die hieſige Ortskrankenkaſſe mit ca. 100000
das größte derartige Inſtitut in Deutſchland iſt in

ihr neues, 750000 M. erworbenes Heim in der Gellertſtraßegezogen. Kaſſe ve rausgabte ſeit ihren Beſtehen (1884) zirka
12 Millione en Markt an Unterſtützungen in verſchiedener Form und

408 979 M. an Aerztehonorar. Das Vermögen der Kaſſe beträgt
1440643 M.

Dresden. Der frühere Bürgermeiſter von Meißen, Schiffner,
iſt nach der Jrrenanſtalt Sonnenſtein gebracht worden. Jnfolge
eines Wirtshausgeſprächs wurde der Arbeiter Saalfrank wegen
angeblicher Kniſerbäteidisnn g verhaftet ein Schuft hatte ihn fälſch-
lich denunzi doch iſt jetzt die Unterſuchung eingeſtellt worden.

Glogan. Sonnabend mittog entgleiſte bei Fröbel ein Per-
ſonenzug, wobei der Heizer Mohr II getötet, der Lokomotivführer

hat dem
leichter verletzt wurde.

Stettin. Das Konſiſtorium Dr. Völkel die Er-
Jugendunterrichts unterſagt.

Jahren Gefängnis wegen Verleitung
teilung des

Wolfenbüttel. Zu 1
zum Meineide war der Viehhändler Karl Neuburger verurteilt,
aber gegen 15900 M. Kaution wieder auf freien Fuß geſetzt wor-
den. Jetzt iſt er ausgekniffen.

Poſen. Ju einer Deſtillation hat am Neujahrstage der Ge
fangenenaufſeher von Liſſowski mit ſeinem Seitengewehr vier
Pe rſonen ſ ſehr ſchwere Verletzungen beigebracht. v. Liſſowski hatte
mit einem Fuhrwerkébeſitzer eine Schlägerei angefangen. Als der
Geſchäftsführer der Deſtillation die Streitenden trennen wollte,
verſetzte ihm v. Liſſowski mit ſeinem Seitengewehr einen Stich in
die linke Hand, deren Pulsadern durchſchnitten wurde. Zwei
Schmiedegeſellen und ein Rollkutſcher, die dem Aufſeher das
Seitengewehr entreißen wollten, wurden ebenfalls ſchwer verletzt.v. Liſſowski wurde verhaftet

Vermiſchtes.
Stürme haben in den letzten Tagen in Nord

und Mittelitalien getobt. Viele Unglücksfälle ſind zu Lande und
auf dem Meere von ſehoralnet Ein griechiſcher Poſtdampfer
kenterte bei Jschia; die halbe Mannſchaft ertrank

Eine Melkmaſchine neueſter Bauart war anf der milch-
wirtſchaftlichen Ausſtellung in London jüngſt zu ſehen. Sie macht
den Melker überflüſſig. Mit der Maſchine, auf die ein Dr. Schiel
ein Patent hat, kann ein Mann wie es vorgemacht wurde, zehnKühe mit Leichtigkeit in 12 Minuten melken. Jhre Handhabung
iſt ſehr einfach. Am Euter wird ein Gummibecher angebracht,
der das intermittierende SaMaſchinerie mit der Hand

wegung geſetzt wird. Für 10 Kühe iſt ungefähr D
nötig. Das Ausmelken einer Kuh nimmt 3 bis 5 Minuten inAnſpruch. Von der Melkmaſchine ging die Milch zum benach-

barten Ausſtellungsgeg zenſtand, einer ſchwediſchen Maſchine, ge
nannt „Radiatorbuttermacher“, und bevor die Kuh recht bemerkt,
daß ſie gemolken wurde, iſt ihre Milch ſchon automatiſch in ſterili

verwandelt. Die Landwirtſckaft wird immer mehr

e Stadttheater in Halle.
Dienstag den 14. Januar 1896.

117. Vorſtell. 86. Abonnem. -Vorſtell.
Farbe: rot.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. a
Novität! Zum 5. Male: Novität!
Das Glück im Winfel.

Schauſpiel in 3 Akten von Hermann
Sudermann

2. Kompagnie

B

Furchtbare

mit Dampf oder Elektrizität in Be

tionell

Mittwoch deu 15. Januar 1896.118. Vorſt. 32. Vorſt. außer Abonn.
Erſtes Gaſtſpiel der italieniſchen Prima

donna Franzeſchina Prevoſti.
Tr a Vi a t a

(Violetta).
Humoriſt.

2 J. (Wormlitzerſtraße 92 J. (Wörmlitzerſtraße 99)
augen des Kalbes nachmacht, wenn die S

Pferdekraft

Walhalla ſhoater.
Direktion: Kiehard Hoabert.

e kleine ſiebenjährige Melanie
s Magierin.e Artiſtenwelt“).

Trio, myſteriöſe Exzentriker. (Senſa-
u Gymnaſtiker am rotierenden Ori-
ginal-Apparat.
triſche Bravour Rollſchuhläufer. Die
Geſellſchaft Maizenovie (acht Damen),
Darſtellerinnen lebender Wandel-Bilder.

Fräulein Josefine Arden, Lieder-
und Walzerſängerin.
wart Gentes,
Beginn 8 Uhr.

durch die Maſchine revolutioniert. Man pflügt, ſäet, mäht, wendet
Heu, driſcht, gräbt Kartoffeln, buttert, käst und melkt mit Ma-ſchinen, Maſchinen aber brauchen Großbetrieb, und der Groß-
betrieb frißt die kleinen Bauern.

Die Träume vom elektriſchen Zeitalter zeigt der Ort
Great Falls in Montana verwirklicht. ort wird nahezu jede
Art mechaniſcher Arbeit mit Hilfe der elektriſchen Kraft ausgeführt.
Der Miſſouri ſtellt die Waſſerkraft, die die Elektrizität billig
erzeugt. Sie treibt, beleuchtet und wärmt die Straßenbaynwagen,
hebt die Fahrſtühle und bewegt die Druckerpreſſen, die ſchwer-
hebenden Krahne und die mächtigen Erzmühlen, wie andere
Maſchinen jeglicher Art. Selbſt im Bauhandwerk findet ſie An
wendung, und es iſt nichts Außergewöhnliches, in den Straßen
einen elektriſchen Möbeltiſchler zu ſehen, dem ſeine Kraft durch
einen dünnen, von einem Pfoſten ablauſenden Draht zugeführt
wird. Die Speiſehäuſer kochen mit Elektrizi ät, der Fleiſchhauer
läßt das Hacken des Wurſtfleiſches elektriſch beſorgen und der
Kaufmann mahlt ſeinen Kaffee damit. Die guten Hausfrauen
von Great Falls treiben ihre Nähmaſchinen und erhitzen ihre
e mit Elektrizität; ſie backen ihren Kuchen in elektriſchenBacköfen, ſie haben elektriſche Kaffeekocher, Pfannen und Waſch
keſſel. Wer möchte nicht Hausfrau ſein in Great Falls!!

Heiteres.
„Bertha, was machſt Du denn da?“ „Jch

koche etwas für meinen Bräutigam er beſucht uns heute
„Bertha, Bertha! Du wirſt ſo lange herumkochen, bisdie Verlobung zurückgeht!“

Ernſte Mahn ung „Anſtatt Dich in der Küche
zu beſchäftigen, dichteſt D Du Jch beſchwöre
Dich, Ludmilla, erweibe Dich endlich!“Kaſernen hofblüte. Unteroffizier: „Meyer, machen Sie
nicht ſo ein ſchlaues Geſicht, ſonſt laſſe ich Sie drei Tage ins Loch
ſtecken wegen Vorſpiegelung falſcher Thatſachen!“ (Flieg. Bl.)

Gedankenfplitter.
Ein kurzer Spruch, der Weisheit lehrt,
Jſt mehr als lange Prediot wert,Die nichts als Wortſchwall dir beſchert.

Daniel Sanders.
Gar mancher kommt trotz vielem Leſen
Mit dem Verſtändnis in die Brüche;
Wohl hat er die Sprüche der Weisheit geleſen,
Doch nicht verſtanden die Weisheit der Spr üche.

M. Jeßen.

Unvorſichtig.

Gatte
nun ſchon wieder!

Quittung.
Von einer amerikaniſchen Auktion Schmied- und Schloſſerſtraßen-

Ecke noch vom Sylverſter zu Parteizwecken 1.20 M.
Erlös einer amerikaniſchen Auktion der Schmiede bei Faulmann

für Parteizwecke 5 M.

Zum Volksblattfonds von der Sylveſterfeier bei Schellenbeck
90 Pf.

Hrieftaßen der Redaktion.
Erſt Sonnabend nachmittag eingegangen. Gruß!

Ammendorf. Bericht noch nicht wieder zurück. Er war zur
Kontrolle einem andern übergeben. Wird abgedruckt.

Alle zurückgeſtellten Korreſpondenzen und heute nicht beant-
worteten Anfragen werden in der morgenden Nummer erledigt.

Btaudesamtliche Katzrighten.

Halle, den 11. Januar.
Aufgeboten: Der Maurer Hermann Groſſe und Luiſe Berg

mann (Naumburg).
Eheſchließungen: Der Diener Bruno Lohrengel und Emma
Demelius (Kapellengaſſe 8). Der Strafanſtalts Hilfsaufſeher
Franz Bartnik und Friederike Oppermarn (große Wallſtraße 28).

Zörbig.

Der Kaufmann Kart von Glaß und Martha Schors (Linden
ſtraße 56 und große Wallſtraße 29). Der Schuhmachermeiſter
Auguſt Schneider und Friederike Müller (Germarſtraße 4). Der
Hilfsbremſer Auguſt Schmidt und Ling Theile (kleiner Sand-
berg 9 und Wettinerſtraße 15). Der Schneider Otto Zſchaepe undJda Witzſche Ranniſcheſtraße 5 und Jandwehrſtraße 7).

Geboren: Dem Schneider Jakob Blum eine T., KatharineElsbeth (Hermannſtraße 3). Dem Kellner Ernſt Wiewicke eine T.,

Bertha Klara (Hirtenſtraße 99. Dem Hondarbeiter Joſeph
Bargenda ein S., Franz Anton (Schmiedſtraße 25). Dem Modell-
tiſchler Fran Kienberg ein S., Friedrich Ernſt (Lerchenfeld-
ſtraße 11). Dem Uhrmacher Hermann Döring eine T., Charlotte
Erdmuthe Anna (großer Sandberg 15). Dem Moodelltiſchler
Stephan Urban eine T., Marie Julie (Parkſtraße 16). Dem
Zimmermann Chriſtian Strickrodt eine T., Minna An Emma(Streiberſtraße 2). Dem Schloſſer Friedrich Roſch eine T., OlgaAnna (Schloſſerſtraße 7). Dem Bäcker Emil Fiſcher eine T.
Elſe Jda Anna (kleine Ulrichſtraße 99. Dem Schloſſer Franz
Bode eine T. Emma Luiſe (Friedrichſtraße 60). Dem Lehrer
Karl Haring ein S., Ludwig Karl Rudolf Wuchererſtraße 40).
Dem Tiſchler Hermann Witte Zwillings T., Olga Anna und
Martha Emma Entbindungs Inſtitut

Geſtorben: Des Keſſelheizer Georg Reichardt T. Martha,
geb.

Die Witwe Juſtine Herzer,
Der Schloſſer Paul Schreyer,

Des Geſchirrführer Guſtav Donath T.
(T Tholuchſtraße 4). Des Handarbeiter Alexander

J. (Ludwigſtraße 14). Des Maurer Max
Putze T. Martha, 8 J. (Südſtraße 4). Des Steinmetz Friedrich
Aehle S. Friedrich, 1 Mon. (Fleiſcherſtraße 28).

Für die Redaktion verantwortlich

Die Witwe Amanda Preßler,
Scharf, 82 J. (Bahnhofſtraße 11).
geb Wilke, 56 J. (Fiakoniſſenhaus
23 J. (Kirchthor 20).
Eliſabeth l J
Noglik T. Emma, 1

wo

A Weißmann in Halle.
ſaſſonaſ-fheater.

Montag den 13. Januar 1896.
Geschlossen.

Dienstag den 14. Januar 1896.
Zum 2. MaleZrhutauſend Mark für eine Tüge.

Poſſe mit Geſang von F. Kaiſer.
Mittwoch den 15. Januar 1896.e 1. Male:

Zum Benefiz für Herrn Cap. Stolz:
Ritter Blaubart.

Operette von Offenbach.Kaſſenöffnung 795 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Kohlenanzünder

(Das neueſte „WunderDas Clives-

Die Boines Truppe,

The Mayos, erzen-

Herr Sieg-
Original Geſangs

Erde gegen Uhr.
Oper in Akten von Ginſenve Verdi.

Valery Franuz. Prevoſti J. Gaſt.Selbſigekochtes

S flaumenmus
vorzüglich im Geſchmack

empfiehlt

Ernst Zeschmar
Uhr

Wred Pfautee

Fabrik

für Kautschak-

und Signir-Stempel

Aände le

empfiehlt

alle Arten Stempel in
1000 verschied. Mustern.

Facsimiié-Stempel.,
Stempel mit Wappen. die

saubersten Abdrücke
lefernd.

Einzelne Buchstaben

à Pack 10 10 Pack 90 bei
E. Walthers Nacht.,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

30 Stück

à Pfund 18 Pf. Läuferſchweinehat abzugebenDauer- Farbekissen,

alter Markt 20.
Ein Kochofen billig zu verkaufen

Kronprinzenftr. 40, p. r.

Abbruch WSteinſtr. 75, Trödel, Schülershof,
rgeng Hanfſack und Freudenplan
jeden Tag
Körben ſpottbill. t b.

Brennholz in Fuhren und

Dampfkäſerei Gruneberg,
Giebichenſtein, Anguſtſtraße 61.
2 freund an Wohnutgen zu ver-

mieten u. 1. April zu beziehenGlvichenfetn Hoheſtraße 18, i. L.

kl.

10 Uhr.
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